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Erste Zirkel im Parteilehrjahr
Das Parteilehrjahr 1974/75 hat 
in den Grundorganisationen 
der Partei begonnen. Die er­
sten Zirkel und Seminare fan­
den statt.
Im VEB KWO Schönow, Kreis 
Bernau, einem Zweigbetrieb 
des Kabelwerkes Oberspree, 
Berlin, waren es etwa 20 Ge­
nossen, die am 23. Oktober in 
zwei Zirkeln das Thema be­
handelten „Die Verschärfung 
des ideologischen Kampfes 
zwischen Sozialismus und Im­
perialismus unter den Bedin­
gungen der Durchsetzung der 
Politik der friedlichen Ko­
existenz zwischen Staaten ent­
gegengesetzter Gesellschafts­
systeme“ .
Das Thema bot für die Diskus­
sion, für den freimütigen Ge­
dankenaustausch und die kol­
lektive Meinungsbildung viele 
Anknüpfungspunkte. Die Pro­
pagandisten leiteten durch 
fundierte Hinweise die Diskus­
sion ein, führten sie und regten 
vor allem durch Fragen die 
Aussprache an. Die Genossen 
nutzten die Zeit, um in Rede 
und Gegenrede ihr theore­
tisches Wissen zu erweitern 
und zugleich Argumente für 
die politische Massenarbeit zu 
erarbeiten.
Im Beschluß des Politbüros des 
Zentralkomitees zu den Auf­
gaben der Agitation und Pro­
paganda wird das Parteilehr­
jahr als die Hauptform der 
Parteischulung bezeichnet. Die 
Zirkel und Seminare, so wird 
gesagt, sollen wirkliche Schulen 
der Theorie und des Austau­
sches praktischer Erfahrungen, 
Schulen für die Anwendung 
der marxistisch-leninistischen

Theorie im täglichen Leben 
sein.
Die Zirkel im KWO Schönow 
entsprachen dieser Orientie­
rung. Selbstverständlich bieten 
sich immer Möglichkeiten, um 
das theoretisch-ideologische Ni­
veau weiter zu erhöhen und 
besonders auch die Verbindung 
der Theorie mit der Praxis 
wirkungsvoller zu gestalten. 
Wie zum Beispiel kann das ge­
schehen? Eine erprobte und 
bewährte Methode besteht 
darin, bei der Erläuterung der 
Theorie möglichst von konkre­
ten Bedingungen auszugehen 
bzw. daran anzuknüpfen. Im 
KWO Schönow sind unter an­
derem Arbeitsreserven vor­
handen, die längst noch nicht 
erschlossen sind.
Bietet ein solcher Fakt die 
Möglichkeit, eine Verbindung 
zu dem vorgegebenen Thema 
herzustellen? Durchaus.
In den Betrieben der Republik 
wird der sozialistische Wettbe­
werb unter der Losung ge­
führt „Aus jeder Mark, jeder 
Stunde Arbeitszeit, jedem 
Gramm Material einen größeren 
Nutzeffekt!“. Einen Schwer­
punkt der Losung stellt also 
die Ausnutzung der Arbeits­
zeit dar. Und in der Tat: In 
dem Maße, wie Minuten und 
Stunden eingespart oder besser 
genutzt werden, erzielen wir 
einen Zeitgewinn im Klassen­
kampf gegen den Imperialis­
mus, können wir dadurch die 
Wirtschaftskraft der Republik 
stärken. Jeder Fortschritt auf 
wirtschaftlichem Gebiet aber, 
dafür spricht als überzeugen­
der Beweis die Entwicklung 
der sozialistischen Staatenge­

meinschaft,' ist ein politisches 
Argument für die Überlegen­
heit des Sozialismus gegen­
über dem Kapitalismus.
Gerade das Beispiel der um die 
UdSSR vereinten sozialistischen 
Länder, die Dynamik und Sta­
bilität ihrer Wirtschaft, wirkt 
zunehmend auf die Werktäti­
gen in den krisengerüttelten 
kapitalistischen Staaten und 
bringt den Kapitalismus als 
System in die Defensive. Er 
wird zur Anpassung, zur fried­
lichen Koexistenz gezwungen.
Hier zeigt sich die Bedeutung, 
die der allseitigen ökonomi­
schen Entwicklung zukommt, 
und zugleich, welch eine weit­
reichende politische Wirkung 
der Kampf um jede Mark, jede 
Stunde Arbeitszeit und jedes 
Gramm Material in den Be­
trieben der Republik hat.
Der Frieden wird sicherer, der 
Aktionsradius der aggressiven 
Blocks des Imperialismus ein­
geengt. Und es ist dies, die Ge­
fahr der weiteren Isolierung, 
die den Imperialismus, dem 
die Feindschaft gegen den So­
zialismus wesenseigen ist, 
heute besonders den ideologi­
schen Kampf verschärfen läßt. 
Dabei greift er wie eh und je 
zu Antikommunismus und 
Antisowjetismus, versucht er 
damit, die Erfolge der soziali­
stischen Staaten zu schmälern 
und die Werktätigen der 
eigenen Länder vom Beispiel 
des Sozialismus abzulenken. 
Es erweist sich: Aus der kon­
kreten Situation eines Betrie­
bes, die Erfahrungen der 
Werktätigen berücksichtigend, 
lassen sich Theorie und Praxis 
miteinander verbinden. Im 
gegebenen Fall boten Arbeits­
zeitreserven den Anknüpfungs­
punkt.
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